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Demenz in Deutschland – die Schätzungen variieren. Es mögen 
zwei Millionen Demenzkranke sein in unserem Land, vielleicht 
mehr, vielleicht weniger – in den meisten Fällen sind zunächst 
Familienangehörige betroffen, die sich mit den Veränderungen 
der Persönlichkeit der alten Menschen auseinandersetzen müs-
sen. Unsere Gesellschaft wird immer älter, sie bleibt dabei nicht 
gesund. So können wir für jeden von Demenz Befallenen mit 
einer Anzahl – häufig Vielzahl – von Menschen rechnen, deren 
Leben einschneidend beeinflusst wird durch die Verantwortung 
für diese besondere Form von »Anders«-Sein. Ich will das nicht 
aufrechnen – die Millionen potenzieren sich schnell.

Ein großer Teil davon sind Kinder und Jugendliche, die in 
ihrer ohnehin unübersichtlichen Umwelt mit dem zusätzlichen 
Quantum fehlender Verlässlichkeit der Großeltern-Generation 
umzugehen lernen müssen. An sie wendet sich dieses Buch. Es 
stellt die Beharrlichkeit eines kleinen Mädchens in Bezug auf 
die Vorurteile, auch die Ängste der Älteren gegenüber der »ver-
wirrten« Großmutter dar. Die Fürsorge der einen Generation 
für die nächste wird umgedreht – das Kind nimmt das Schick-
sal der Oma in die Hand. Trotzdem wird die Katastrophe ver-
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mieden. Die Geschichte ist eine Metapher, an deren Ende alle 
Beteiligten mit dem Ausgang leben können.

Was sie besonders eindringlich zeigt, ist die Hoffnung: Es 
möge so gehen. Es möge in unserer von Terminen gejagten 
Welt ein Refugium der Ruhe für den Anspruch auf »Anders«-
Sein geben. Das gibt es natürlich. Eine Unmenge von Lösun-
gen, familiärer wie institutioneller Art, belegen, wie wir mit 
dem »Anders«-Sein umgehen. Das macht es nicht einfacher 
für die, die Verantwortung übernehmen. Es verletzt den Ge-
nerationen-Vertrag, als von den Eltern auf die Nachkommen 
überliefert wurde, wie Fortschritt aussieht. 

Dabei gab es auch früher schon dieses Phänomen, von dem 
wir heute reden. »Else, ich werde verrückt«, hat mein Groß-
vater bei meiner Mutter geklagt, wenn er mal wieder orientie-
rungslos durch sein eigenes Haus geirrt war. Das war 1946. Mir 
fällt das Märchen der Gebrüder Grimm ein, auch eine Meta-
pher, und etwa 300 Jahre alt. Da geht es um ein Elternpaar, 
das den greisen Vater vom Tisch verbannt, weil der seine Suppe 
nicht mehr ohne zu kleckern essen kann. Als der alte Herr auch 
noch den Teller zerbricht, muss er in die Ecke. Woraufhin der 
Enkel einen Holznapf bastelt, aus dem die Eltern essen sollen, 
wenn der Junge groß ist.

Die Zeiten sind vorbei. Sagen wir. Dieses Buch soll helfen, 
dass diese Behauptung stimmt. Die Geschichte macht Spaß, 
die Verbrüderung zwischen Großmutter und Enkeltochter ist 
der Wirklichkeit abgelauscht. Die ältere, zickige Schwester mit 
ihrem Tagebuch-Tick wirkt ebenfalls authentisch, besinnt sich 
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am Ende eines Besseren, ebenso wie die anderen Freunde, die 
sich auf die Oma einstellen. Hier ist nicht ein erhobener Zeige-
finger am Werk, der sich der schwierigen Problematik des Ge-
nerationenkonflikts widmet. Es geht nicht um die »Verwirrt-
heit« einer Großmutter. Es geht um die hartnäckige Liebe ihrer 
Enkelin und darum, dass eine solche Zuneigung nicht ohne 
positives Ergebnis bleibt.

Ein schönes Buch, ohne didaktische Aufdringlichkeit. Es er-
schien erstmals 1996, wurde im Jahr 2000 mit Inge Meysel ver-
filmt und gilt im Bereich Kinderbuch als Klassiker zum Thema. 
Die blauen und die grauen Tage werden als Begriff inzwischen 
bei Vorträgen und Ausstellungen, auch der Alzheimer Gesell-
schaft, stellvertretend für »Demenzerkrankung« benutzt – das 
ist plastisch, und jeder weiß, was gemeint ist. Ich kenne Kinder, 
die nach der Lektüre des Buches ihre jeweilige Befindlichkeit 
so beschreiben. Graue Tage stehen dann für »schlechte Laune« 
oder »Lass mich in Ruhe«. 

Blau aber ist die Farbe der Zuversicht, des Erfolgs: Blau ist 
Mut zur Zukunft, Energie. Im Buch handelt es sich um ein 
lange vergessenes blaues Glas. Es funkelt in der Sonne, erzählt 
von dem neuen Leben, das jetzt begonnen hat. Jeder freut sich 
dran – die Botschaft ist klar: Mit Freunden an deiner Seite stol-
perst du weniger.

Wibke Bruhns
Schirmherrin der Deutschen Alzheimer Gesellschaft e.V.
Berlin, im April 2014
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Für meinen Sohn und seine Großeltern
und das Besondere zwischen ihnen.
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1

Sie wa ren im mer noch nicht da. Still und ir gend wie fei er lich 
lag die Stra ße im Nach mit tags licht. Die Kel che der Tul pen 
in den Vor gär ten wa ren weit ge öff net, Gins ter und Rho do-
dend ron stan den in vol ler Blü te, Ver giss mein nicht wuchs in 
dich ten Bü scheln. In den Gär ten kra keel ten die Vö gel, im 
Blau da rü ber bausch ten sich Wol ken, al les war für Omas An-
kunft be reit.

Evi schloss die Haus tür. Sie schlen der te ins Wohn zim mer 
zu rück, ließ sich in ei nen Ses sel fal len und stöhn te vor sich 
hin.

Vera sah von ih rem Ta ge buch auf und stieß ge reizt den Atem 
aus.

»Bit te, Evi! Schneid dir die Fin ger nä gel, wasch dir die  Haa re, 
mach Kopf stand, geh spa zie ren oder rü ber zu Tom. Tu irgend
was! Aber hör auf mit die sem ner ven den He rum tigern und 
Stöh nen. Wie soll man sich denn da kon zent rie ren?«

Evi stöhn te noch mal, jetzt erst recht.
Die ses blö de Ta ge buch!
Vera war re gel recht süch tig da nach. In je der frei en Mi nu te 

krit zel te sie da rin he rum. Wenn sie aus nahms wei se mal nicht 
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da mit be schäf tigt war, lag es hin ter den Thril lern in ih rem Re-
gal ver steckt.

Als wär das noch für ir gend wen ein Ge heim nis!
Wahr schein lich stand auch eine Men ge über Oma drin. Vera 

hat te sich bis zu letzt er bit tert da ge gen ge wehrt, sie auf zu neh-
men. Die Vor stel lung, ihr Le ben um krem peln zu müs sen, um 
mit ei ner al ten, dazu noch ver wirr ten Frau zu sam men zu le ben, 
war ein Hor ror für sie.

Aber die El tern hat ten sich durch ge setzt.
Evi stöhn te ein letz tes Mal, laut und ver nehm lich, stand auf 

und ging in die Kü che.
Die se War te rei mach te sie fer tig.
»Wo ist Vera?«, frag te ihre Mut ter. Sie schüt te te Kir schen in 

ein Sieb, um sie ab trop fen zu las sen.
»Im Wohn zim mer«, sag te Evi. »Sie dich tet.«
»Sag ihr, sie soll den Tisch de cken.« Mama steck te sich eine 

Kir sche in den Mund und leck te den Saft von den Fin gern. 
»Und du könn test die Sah ne schla gen.«

Sie öff ne te die Kühl schrank tür, zog ei nen Be cher Sah ne he-
raus und drück te ihn Evi in die Hand. Er war eis kalt. Die Här-
chen an Evis Ar men rich te ten sich auf.

»Tisch de cken!«, brüll te sie und be gann, nach dem Mi xer 
zu su chen.

Nichts in die sem Haus halt war da, wo es hin ge hör te. Die 
El tern ver brach ten viel zu we nig Zeit zu Hau se, um auch nur 
eine Stun de da von an so un we sent li che Din ge wie Ord nung 
zu ver schwen den.
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Ve ras Ge sicht zeig te deut lich, dass sie die Auff or de rung, den 
Tisch zu de cken, für eine Zu mu tung hielt. Sie woll te Schrift-
stel le rin wer den und hat te Bes se res zu tun.

»Das gute Ge schirr?«, frag te sie lahm.
»Na tür lich.« Mama nahm sich noch eine Kir sche. »Heu te ist 

doch ein be son de rer Tag.«
Wort los hob Vera das Blüm chen ge schirr aus dem Schrank. 

Evi hat te den Mi xer in zwi schen in der Vor ratskammer ent-
deckt, wo er zwi schen lee ren Ei er kar tons und dem Bü gel ei sen 
ein ziem lich er eig nis lo ses Le ben fris te te. Sie schlug die Sah ne, 
füll te sie in eine Scha le und steck te ei nen Löff el hi nein.

Im Wohn zim mer schep per te es.
»Vera! Sei doch vor sich tig!« Mama griff nach den Topfl ap-

pen, öff ne te den Back ofen und zog den duf ten den, damp fen-
den Tor ten bo den he raus.

Evi trug die Sah ne zum Ess tisch im Wohn zim mer. Vera saß 
auf dem Sofa, wie der über ihr Ta ge buch ge beugt. Evi öff ne te 
die Ter ras sen tür und ging in den Gar ten hi naus.

Jasper lag auf ei nem blau en Moos kis sen und drück te die 
Blü ten platt. Er be grüß te Evi mit ei nem gur ren den Laut und 
dreh te sich trä ge auf den Rü cken. Evi hock te sich ne ben ihn 
und kraul te ihm den Bauch. Jasper schloss die Au gen bis auf 
ei nen schma len Spalt und schnurr te.

»Oma kommt heu te«, sag te Evi.
Jasper blin zel te sie grün äu gig an. Das hat te sie ihm schon 

hun dert mal er zählt. Wol lüs tig fuhr er die Kral len aus, zog sie 
wie der ein und schnurr te lau ter.
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Im Teich sprang ein Fisch. Klei ne Wel len lie fen über das 
Was ser und zit ter ten aus, bis die Ober flä che wie der glatt war 
wie ein dunk ler Spie gel.

Jas pers Oh ren wa ren dem Ge räusch ge folgt, doch als es sich 
nicht wie der hol te, be schloss er, sich nicht wei ter da rum zu 
küm mern.

Evi stand auf und sah sich um. Das Grün war noch zag haft 
und un be stimmt, das Licht der Son ne weich. Der Teich er-
wach te nach dem lan gen Win ter wie der zum Le ben, aber es 
wür de noch eine gan ze Wei le dau ern, bis die gro ßen Blät ter 
der See ro se sich auf ihm aus brei ten wür den.

Sie pflück te ein paar Trau ben hy a zin then und Gän se blüm-
chen und schlen der te zum Haus zu rück. Jasper er hob sich vom 
zer knautsch ten Moos. Er gähn te, mach te sich lang und hef te te 
sich dann an ihre Fer sen.

Evi steck te ihm im mer Le cker bis sen zu und es war höchs te 
Zeit für eine Zwi schen mahl zeit.

Die Son ne leuch te te das Wohn zim mer aus. Sacht weh te der 
Vor hang mit dem Luft zug.

Jasper blieb in der Tür ste hen und über leg te, ob er die Schat-
ten ein biss chen ja gen soll te, aber Evi war schon in der Kü che, 
aus der es ver füh re risch klap per te, knis ter te und ra schel te. Pro-
be hal ber mach te er ei nen Satz und gab dann doch den viel ver-
spre chen den Stim men aus der Kü che nach.

Evi leg te die Blu men auf den Tisch, kratz te den Rest Sah ne 
aus dem Topf und füll te ihn in den Fut ter napf.

Jasper schlab ber te ihn gie rig auf. In sei ne Ah nen ga le rie 
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muss te sich ir gend wann ein mal ein Schwein ver irrt ha ben, 
ein Hän ge bauch schwein, wenn man nach sei nem Äu ße ren 
ging.

Evi such te nach der blau en Vase und fand sie zwi schen den 
Töp fen und Pfan nen. Sie ließ Was ser ein lau fen, gab die Blu-
men hi nein und stell te die Vase auf den Ess tisch.

Vera hat te eine wei te re Sei te mit ih rer gro ßen, run den, ei-
li gen Schrift be deckt. Die elf te? Die zwölf te? Sie blät ter te um 
und nahm sich die nächs te vor.

Evi warf sich ne ben sie aufs Sofa.
Ve ras Fül ler krit zel te ei nen er schreck ten Schnör kel.
»Mann! Pass doch auf!«
»’schul di gung.« Evi beug te sich vor. »Schlimm?«
Vera leg te rasch die Hand auf die Sei te. Evi spar te sich eine 

Be mer kung da rü ber. Sie war heu te nicht zum Strei ten auf ge-
legt.

»Dass dir im mer was zum Auf schrei ben ein fällt«, sag te sie 
ver söhn lich. Es gab nicht vie le Grün de, ihre Schwes ter zu be-
wun dern, aber für ihre an dau ern de Schreib lust be wun der te Evi 
sie wirk lich.

Fünf di cke Ta ge bü cher hat te Vera be reits voll ge schrie ben, 
und das frei wil lig. Sie la gen in ih rem Schrank, un ter al lem 
mög li chen Krem pel be gra ben.

Jasper kam aus der Kü che, ließ sich auf dem son nen ge fleck-
ten Tep pich nie der und putz te sich. Vera be ob ach te te ihn an ge-
wi dert. Wenn sie die Nase rümpf te, sah sie nicht wie sech zehn 
aus, son dern min des tens schon wie sieb zehn.
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»Du hast ihm wie der was ge ge ben! Ir gend wann wird die ser 
Ka ter noch an ga lop pie ren der Ver fet tung ein ge hen.«

»Es war nur ein klit ze klei ner Rest Sah ne«, ver tei dig te Evi 
ihn. »Er mag sie doch so g…«

»Stopf ich mich etwa mit al lem voll, was ich mag?«
Ve ras Stim me klang wie die Stim me der Ge fäng nis wär te-

rin in dem ame ri ka ni schen Film, den Evi neu lich mit Tom ge-
guckt hat te. Da war den Ge fan ge nen nach jah re lan gen Schi-
ka nen end lich die Flucht ge lun gen. Evi hat te da bei ein hal bes 
Päck chen Ta schen tü cher nass ge heult.

Ihr Blick glitt über Ve ras Kör per.
Arme und Bei ne schie nen nur aus Mus keln und Seh nen zu be-

ste hen. Die Hand ge len ke wa ren schmal, die Fin ger lang, schlank 
und ge ra de. Un ter dem Sweat shirt zeich ne te sich die Wir bel säu le 
ab. Nir gend wo war auch nur ein Gramm Fett zu viel.

Evi zog den Bauch ein.
Das Licht fiel auf Ve ras Kup fer haar, dass es schim mer te wie 

mit Gold be stäubt. Ihre Wan gen hat ten A p ri ko sen flaum.
Die Vor- und Nach tei le wa ren zwi schen ih nen ziem lich un-

ge recht ver teilt. Vera hat te alle Vor zü ge auf ein mal ab ge kriegt, 
wäh rend Evi sämt li che Nach tei le mit sich he rum schlep pen 
muss te.

Sie fuhr sich mit den Fin gern durchs Haar. Es war längst 
nicht so kräf tig wie das von Vera, und es war auch nicht rot. 
Es war nicht blond, nicht braun und nicht schwarz. Wenn es 
über haupt eine Far be hat te, dann die von feuch tem, ab so lut 
nichts sa gen dem Sand.
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Ihre Fi gur war ein we nig plump, die Eck zäh ne stan den 
schief und wa ren schuld da ran, dass sie nachts eine Zahn span-
ge tra gen muss te.

Und dann ihre Füße!
Min des tens zwei Num mern zu groß ge ra ten.
»Ist was?«
Selbst mit ge run zel ter Stirn war Vera schön.
»Nö.« Evi stand auf, stieß die Hän de in die Ho sen ta schen 

und ver zog sich de pri miert in die Kü che.
Mama hat te den Tor ten bo den mit den Kir schen be legt und 

ver teil te nun den Tor ten guss da rauf. Evi sog den Duft von Obst 
und Ku chen teig tief ein und sah aus dem Fens ter.

Nichts.
»Ich geh noch mal rü ber zu Tom«, sag te sie. »Die se War te rei 

hält ja kein Mensch aus.«

»Hal lo«, sag te Tom über die Schul ter. »Ich dach te, dei ne Oma 
kommt.«

Er füt ter te sei ne Fi sche mit ge trock ne ten, stin ken den Flö-
hen. Evi at me te so flach wie mög lich.

»Tut sie auch. Die Au to bahn ist mal wie der ver stopft.«
Die Fi sche ka men an die Ober flä che und schnapp ten rund-

mäu lig nach dem Fut ter. Ihre Lei ber wa ren wie aus Trans pa-
rent pa pier und schil ler ten in al len Far ben.

Tom ver schloss die Fut ter do se, stell te sie weg und wisch te 
sich die Hän de an der Hose ab. Er rück te sei ne Bril le zurecht 
und kratz te sich im Na cken.
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»Mei ne Mut ter sagt, sie würd’s nicht ma chen.«
Evi be ob ach te te, wie die Fut ter teil chen lang sam zu Boden 

san ken.
»Was würd sie nicht ma chen?«
»Dei ne Oma ins Haus neh men.«
»Muss sie ja auch nicht.«
»Sie sagt, dei ne Oma könn te ein Pfle ge fall wer den.«
Vier gro ße Fi sche jag ten ei nen klei nen. Sie scheuch ten ihn 

kreuz und quer durch den schau keln den, schwe ben den Was-
ser pflan zen wald, bis sie die Lust da ran ver lo ren.

»Quatsch«, sag te Evi.
»Aber sie spinnt ein biss chen, oder nicht?«
Wenn das je mand an ders ge sagt hät te, dann hät te Evi ihm 

jetzt eine ge klebt.
»Sie ist höchs tens manch mal ein biss chen … durch ei nan-

der. Ver gisst, wo sie Sa chen hin ge legt hat und so. Pas siert dir 
das nie?«

»Schon«, sag te Tom. »Nur …«
Die Jagd be gann von vorn. Evi hob die Hand und steck te 

die Fin ger ins Was ser. Pa nisch sto ben die Ver fol ger aus ei nan-
der. Aber all die an dern Fi sche auch.

»Spinnst du?« Tom konn te es nicht lei den, wenn man sei ne 
Lieb lin ge er schreck te.

»Klar«, sag te Evi ru hig. »Ge nau wie mei ne Oma.«
Sie schüt tel te das Was ser ab, stand auf und ging zur Tür.
Tom kam ihr zu vor und leg te schnell die Hand auf die Klin-

ke. Sei ne Au gen blin zel ten hin ter den star ken Bril len glä sern.
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»So hab ich das doch nicht ge meint.«
»Dann sag’s auch nicht so! Du kennst sie doch über haupt 

nicht.«
»Okay, okay. Ich nehm’s zu rück.«
Evi zö ger te ei nen Mo ment, be vor sie nick te.
Dann hör te sie die Hupe.

Papa hielt die Bei fah rer tür auf und Oma stieg aus. Evi hat te 
er war tet, dass sie sich ver än dert hät te. Dass sie alt und hin fäl-
lig wäre. Sie hat te sich die schreck lichs ten Din ge aus ge malt: 
ein ge fal le ne Wan gen, Trä nen sä cke und fil zi ges Haar, löch ri ge 
Strümp fe, Sab bern und Krei schen und schließ lich ei nen ir ren 
Blick, bei dem es ei nem kalt über den Rü cken lief.

Und nun stand Oma da, nicht an ders als in Evis Er in ne-
rung, und brei te te die Arme aus. Evi stürz te sich hi nein und 
riss Oma bei nah um.

Vera hielt ihr bloß steif die Wan ge hin.
Oma gab bei den ei nen schmat zen den Kuss.
»Ich freu mich«, sag te sie.
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2

Oma blieb auf der Tür schwel le ste hen und schau te still in den 
son ni gen Raum. Licht punk te tanz ten auf dem Bo den und an 
den Wän den. Die Blät ter der Wei de vorm Haus zit ter ten lei se. 
Al les schien in Be we gung zu sein.

»Wenn es dir zu hell ist«, sag te Evi rasch und mach te schon 
eine Be we gung zum Fens ter hin, »kann ich das Rol lo run ter-
las sen. Oder die Vor hän ge zu zie hen. Oder bei des. Oder …«

Was re de te sie denn da?
»Nein.« Oma hielt sie zu rück. »Nein. Ich hab’s gern, das 

Son nen licht.«
»Dei ne Mö bel …«, plap per te Evi wei ter und flat ter te wie 

eine auf ge schreck te Mot te im Zim mer um her. »Ste hen sie 
so rich tig? Wir ha ben ge scho ben und ge rückt und pro biert 
und …«

Al les soll te Oma ge fal len.
Un be dingt.
Al les so sein, wie sie es sich wünsch te. Da mit sie wirk lich 

blieb und es sich nicht doch noch an ders über leg te.
Für im mer, dach te Evi.
Das war eine lan ge Zeit.

Feth_blaueTage_CC.indd   18 22.07.2014   16:31:59



19

Es fiel ihr schwer, da ran zu glau ben.
Oma be trat das Zim mer, be trach te te den Ses sel, das Bett, 

den Tisch, die bei den Stüh le. Sie fuhr mit der Hand über das 
matt glän zen de Holz der al ten Kom mo de, zog die Schubla-
de des Näh tischs auf und schob sie wie der zu. Die Haut ih rer 
Hand war wie aus Per ga ment und mit Al ters fle cken be deckt.

»Ge nau so hät te ich sie auch hin ge stellt.«
Gut.
Gut!
Doch et was an der Art, wie Oma das ge sagt hat te, stimm te 

nicht. Da war ein Un ter ton, ein Zö gern, Zwei feln.
»Du kannst di rekt in den Gar ten gu cken.«
Ei nen Wim pern schlag spä ter war Evi beim Fens ter, riss es 

auf und beug te sich hi naus.
»Nicht mehr lan ge, und der Klatsch mohn blüht«, sag te sie 

nach drau ßen, und ein Wind stoß schnapp te nach ih ren Wor-
ten.

Mein Gott, dach te sie, ich tu ja so, als wär Oma noch nie 
bei uns ge we sen. Sie weiß doch, wo der Gar ten ist.

Ne ben ihr, ganz nah, aber längst nicht nah ge nug, beug te 
Oma sich eben falls aus dem Fens ter.

Un ter den Obst bäu men lag ein Rie sel tep pich aus wei ßen 
und ro sa far be nen Blü ten blät tern. Dros seln scharr ten im Ro-
sen beet und war fen die schwar ze Erde auf. Ein Schwall von 
Flie der duft stieg Evi in die Nase.

Wa rum sag te Oma nichts?
»Ei nen Teich ha ben wir jetzt auch.«
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Sie zeig te eif rig nach un ten, als hät te Oma nicht selbst Au-
gen im Kopf.

»Wir ha ben Mod erli eschen rein ge setzt. Und Post horn schne-
cken. Zu erst wa ren es nur drei, die Schne cken mein ich. Heu-
te sind es be stimmt schon drei ßig oder vier zig oder so gar noch 
mehr. Man kann sie schlecht zäh len.«

Sie hol te Luft.
»Die Mod erli eschen lai chen ge ra de. Weißt du, dass sie ihre 

Eier um die Stän gel von den Was ser pflan zen le gen? Und dass 
sie …«

Von un ten rief Mama zum Tee.
Sie rich te ten sich auf und sa hen sich an. Omas Lip pen pro-

bier ten ein Lä cheln und schaff ten es nicht.
Evis Herz sack te ein Stück.
Jetzt schnell raus hier. Raus und nach un ten, be vor Oma sa-

gen konn te …
»Das ist doch dein Zim mer«, sag te Oma.
Die Er leich te rung floss Evi bis in die Fin ger spit zen. Das war 

es also. Nur das!
»Und ich dach te schon, es ge fällt dir nicht!«
So muss te sich eine Schnee flo cke füh len, klar und leicht und 

wind hauch kühl.
Ir gend wo drau ßen wur de ein Ra sen mä her an ge wor fen. Der 

Mo tor brauch te vier An läu fe, bis er dun kel und gleich mä ßig 
tu cker te.

»Evi?«
Oma war te te im mer noch auf eine Ant wort.
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»Jetzt nicht mehr«, sag te Evi. »Ich bin ins Gäs te zim mer um-
ge zo gen, das ist klei ner. Dei ne Mö bel hät ten nicht reinge passt.«

Sie schweb te im mer noch.
»Das kann ich un mög lich an neh men, Kind.«
Evi schloss das Fens ter. »Es ge fällt dir doch?«
Sie wipp te auf den Ze hen spit zen, sie konn te nicht an ders. 

Ihre Füße wa ren ver rückt ge wor den.
»Ob es mir …« Oma fass te sie an den Schul tern und hielt 

sie fest. »Na tür lich ge fällt es mir! Aber …«
»Das klei ne Zim mer ist so wie so viel ge müt li cher«, spru del te 

es aus Evi he raus. »Au ßer dem liegt es zur Stra ße und da drau-
ßen ist im mer was los.«

Das war eine glat te Lüge. Vorm Haus pas sier te nie et was. 
Es stand in ei ner ab ge le ge nen, schläf ri gen Sei ten stra ße, die an 
ei nem un be bau ten Grund stück en de te. Nur die Nach barn lie-
ßen sich bli cken, die Brief trä ge rin, der Schorn stein fe ger und 
ab und zu ein Hand wer ker oder Lie fe rant. Viel leicht ver irr-
te sich mal ein Spa zier gän ger mit sei nem Hund hier her, ließ 
ihn auf das ver wil der te Grund stück pin keln und dreh te wie-
der um.

Auf re gend war es hier wahr haf tig nicht.
In Omas Au gen glit zer te es ver däch tig.
Evi mach te sich von ihr los und tän zel te, schweb te, flog zur 

Tür.
»Komm! Wir müs sen uns be ei len, sonst ver put zen die an-

dern die Tor te noch ohne uns.«
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